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Endes doch zu einem systematischen Ausbau in der Sammlung führt
und daher zum Streben nach möglichster Vollständigkeit. Diese Wahr-
scheinlichkeit darf aber für uns keinesfalls zur Befürchtung werden.
Wenn,der Mige Menfch eine jahrelang geübte und nur langsam ge-
steigerte Sammeltätigkeit hinter sich hat und dabei oft und oft die
Bedeutung des Schutzes der Tier- und Pflanzenarten und sonstiger
bedrohter Naturobjekte nach eigener, vielleicht auch bitterer Erfahrung
kennengelernt hat, dann wird er auch den seltenen Arten und der ihrer
Erhaltung gewidmeten Arbeit die nötige Rücksichtnahme und die ge-
bührende Achtung zollen. I n diesem Stadium ist es ihm sicherlich für
feine Zwecke belanglos, beispielsweise das allbekannte Edelweiß oder
einen Aftollo'falter in seiner Sammlung zu besitzen; gegebenenfalls
wird er um eine entsprechende Bewilligung bei der Naturschutzbchörde
einlommen. Damit ist dem Wollen und dem Zwecke des Naturschutzes
vollauf Rechnung getragen. Jedenfalls wird — ich hoffe, es ist aus
den bisherigen Darlegungen ersichtlich — durch eine derartige be-
jahende Einstellung des Naturschutzes zur Frage des Sammelns von
Naturobjekten durch Schüler unmöglich Übergriffen >und Missetaten
Vorschub geleistet. I m Gegenteil! Wo solche geschehen, dort wurde
gewöhnlich nicht zur Sache gesprochen und noch weniger in ihr ernst-
lich gearbeitet.

Die Stellungnahme der einzelnen Abschnitte des Naturschutz-
gesetzes und der Verordnung zum Schütze der wildwachsenden Pflan'-
zen und nichtjagdbaren Tiere sowie des Tierschutzgesetzes zum Gegen-
stände nniß ich ebenfalls für weitere Folgebehandlungen unseres heuti-
gen Themas und damit für die nächsten Hefte dieser Blätter vor-
behalten. Dr. L. Machura.

Maturkunde.
Vogelkunde, Vogelschutz, Vogelpflege.

Vom Mornellregenpfeifer. Am 2. September Mittag besuchte ich die Gür-
litzcn, den Villacher Hausberg. Der Himmel war wolkenlos, das Wetter stark
diesig. Es herrschte ein sehr kalter Nordwind. Am Gipfel, ungefähr 50 m weit
von der sehr belebten Schuhhütte, sah ich in einer Entfernung von etwa
15—20 m einen Mornellregenpfeifer (On3,i'g,ürirl8 moi-inkiiu«), deutlich er-
kennbar an dem hellen Streifen über Ken Augen, der sich fast in Form einer
Binde im Nacken schlicht. Der Vogel benahm sich ausgesprochen vertraut, ob-
wohl er mich wahrgenommen hatte; als ich langsam näher heranging, schritt
er ebenso langsam von mir fort. Der Boden des Görlitzengipfels, auf hem sich
der Vogel aufhielt, kann als tundramähig angesprochen werden und ist haupt-
sächlich mit E r i c a ceen bewachsen, so mit Erika und Moosbeere. Pater
Vlasius Hanf, der diesen seltenen Vogel am Zirditzkogel beobachtet hatte, gab
ihm wegen seines wenig scheuen Verhaltens den Beinamen „Dummer Vogel"

Mein Vater, Dr. Fritz Grögl, erwähnte, er hätte den Murnellregenpfeifer
am Hohcnwart vor einigen Jahren beobachten können. Dr. Hermann Grügl.

Der Fiitterungstrieb bei Singvögeln. Rührend finden wir es, wenn wir
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in Gärten, in Hecken oder an Veranden den Eifer beobachten können, mit dem
die Elternvögel ihre eben erst ausgeschlüpften Jungen mit Futter reichlich
versorgen und diese Fürsorge auch dem Brutparasiten Kuckuck zuteil werden
lassen, der eben erst ihre eigenen Jungen aus dem Neste befördert hatte,
Einen interessanten Versuch Zur Ergründung des Fütterungstriebes machte
der Ornithologe H. R ü s t i g mit einem Iungkuckuck, der aus einem Gras-
mückenneste stammte. Dieser Kuckuck war noch unbeholfen, als der Forscher
ihn aus dem Neste nahm. Dem jungen Fant wurden Ameiseneier geboten, bei
denen er gut gedieh. Inzwischen fand der Forscher das Nest eines Weiden-
laubsängers, in dein sich fünf 4 Tage alte Iungvügel befanden. Er nahm die
noch hilflosen Jungen heraus und setzte den Iungkuckuck an ihre Stelle. Das
eben mit Futter zurückkehrende Weidcnlnnbsängerweibchen besah sich ein
wenig erstaunt den fremden Gast, fütterte aber sofort, als sich der große
Schlund des Fremdlings öffnete. Die eigenen Jungen schien das Weibchen
nicht zu vermissen. Der Iungkuckuck, der schon gewohnt war, von Menschen-
hand bequem das Futter gereicht zu erhalten, muhte nun wieder, wie im
Grasmückennest, den Schnabel nach oben strecken nnd betteln. Er nahm aber
das Futter von seiner Pflegerin sofort an. Die Unersättlichkeit des Gaste-
Zwang die Zieheltern zu äußerster Anstrengung im Fntterbringcn. Sie ver-
mißten wahrscheinlich nnr e i n e s , daß sie keine Kotballen aus dem Neste
schaffen mußten, denn der Iungkuckuck spedierte seine Exkremente selbst über
den Nestrand. Nun aber setzte der Forscher die fünf Jungen des Weiden-
laubsängers wieder in das heimische Nest und nahm den Inngtnckuck fort.
Diesen Iungcnwcchsel schienen die Eltern gar nicht bemerkt zu haben. Der
Forscher schließt: Vogcleltcrn haben den Trieb, Iungvögel ohne Eigennntz
großzuziehen, ob e i g e n oder f r e n i d . Noch verschiedene andere Experimente
führte in dieser Richtung der Forscher durch, um das Wesen des Fütternngs-
triebes zu ergründen und kam zn dem Ergebnisse, daß man draußen in der
Natur gefundene, flugunfähige Iungvögel, wenn man in Iungenaufzucht
nicht sehr erfahren ist, n i c h t mit nach H a u s e nehmen soll. Wo man sie ent-
deckt hat, mögen sie bleiben. Fehlen die eigenen Eltern, dann finden' sich
sicher andere Vögel, die die Fütterungspflichten übernehmen. Der Fütterunnö-
trieb ist übermächtig. — l — .

Wendehals als Neftzerstörer und Iungvogelmürder. ^nnner wieder ein-
mal weiß die Vogelforschung zu berichten, daß der Wendehals i . lMx lu l -
yiiil ia) — unser „Regcnvogel" — im Frühjahre gelegentlich der Wohnungs-
suche ein unleidlicher und rücksichtsloser Geselle wird, der als ausgesprochener
Höhlenbrüter künstliche Nisthöhlen >fnr seine Zwecke in Anspruch nimmt, auch
wenn sie schon besetzt sein sollten. Meistens sind es Gelege und Nestjunge
von Meisen, die bei solcher Zwangsbeschlagnahme vernichtet werden. Die
Wohnungsnot scheint den Wendehals auch bei natürlichen Vaumhöhlen zu
bruwlem Vorgehen zu veranlassen, wenn diese Hohle schon einen Mieter ge-
funden haben sollte. ,N> erzählt der Ornithologe I . WalZel, daß das auf-
geregte Gezeter eines Vlaumeiscnpaares ihn zu einer hohlen Weide führte,
wo aus einem Vaumloche eben ein Wendehals mit einem winzigen Nestjungcn
im Schnabel herauskam und das nackte Ding dann fortschleuderte. Als der
Nestplünderer den Forscher bemerkte, flüchtete er. Am nächsten Tage befanden
sich sämtliche Vlaumeiscnjungcn leblos unter dem Baume. An jedem Opfer
waren mehrere Echnabelwunden des Wendehalses wahrzunehmen. Als der
Forscher Zwei Wochen später die Nisthöhle wieder aufsuchte, war sie vom
Wendehals noch immer nicht bezogen, doch kurze Zeit später fanden sich zwei
Siebenschläferjungcn in der Nisthöhle vor. — i .
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